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Amtliche Bclaulllmachuagca
Die zur Kanalisierung der oberen Dotzheimerstcatze

erforderlichen Arbeiten und Lieferungen  sollen vergeben
werden.

Verschlossene und mit entsprechender Aufschrift ver¬
sehene Preissorderungen sind bis

Samstag, den 10 b. Mts., vormittags 11 Uhr
auf Zimmer7 des Rathauses abzugeben, wo auch die
Angebotsformulare gegen Bezahlung in Empfang ge-
genommen werden können.

Schi erstein,  den 3. Januar 1914.
Der Bürgermeister: Schmidt.

Holzversteigerung.
Am Donnerstag, den 15. Januar ds. Jrs ., vorm.

10 Uhr beginnend, wird in den Distrikten6 und 8Boden°
waag und 20 und 21 Pfühl des hiesigen Gemeinde¬
waldes nachstehendes Brennholz an Ort und Stelle
öffentlich versteigert
Eichen: 22 Rm Schichtnuhholz, 1.8 u 2,2 m

lang, 69 Rm. Scheitu. Knüppel, 440
Wellen;

Buchen: 285 Rm. Scheit und Knüppel, 3400
Wellen.

And. Laubholz: 600 Wellen, 230 Gebund Birken-,
Erbsen- und Besenreiser.

Kiefern: 42 Rm. Scheit und Knüppel.
Sammelplatz für Käufer: Forslhaus Rheinblick.
Schierstein,  den 3. Januar 1914.

_Der Bürgermeister : Schmidt.
DoUtische Rundschau.

--- Berlin, 5.  Januar.
— Der Kaiser ist Montag morgen von den Bei¬

setzungsfeierlichkeiten in Sigmaringen nach Berlin zurück¬
gekehrt und begab sich zum Auswärtigen Amt, wo er einige
Zeit verweilte.

*

: : Tcr Kronprinz an Oberst von Reutter . Wie
die ,,B. Z. a. 901." hört, hat der Kronprinz zwar nicht
an General von Deimling, wohl aber an Oberst von
Reutter ein Telegramm geschickt, in dem er ihn zu
seiner Haltung beglückwünscht. Diese Kundgebung des
Kronprinzen veranlaüte eine Beratuna der maßgeben¬

den tu der beschlossen wuroe, ven
Kron^/inzen binnen 24  Stunden von Danzig abzube-
ruT' lin hat der Kronvrinz keine leitende
Stellung mehr, sondern er ist direkt dem Chef des
Generalstabes, von Moltke, unterstellt. In Hofkreisen
wird auch darauf hingewiesen, daß der Kronprinz
zu dem Festmahl der kommandierenden Generale beim
Kaiser nicht geladen, wohl aber zu dem Lchzstündigen
Vortrage befohlen wurde, den der Kaiser im An¬
schluß an die Tasel den Generälen über die letzten
Kaisermanöver gehalten hat.

: : Rangerhöhungen bayerischer Staatsmänner . Der
König Ludwig hat aus Anlaß seines ersten Geburts¬
tages nach Beendigung der Regentschaft eine große
Anzahl Auszeichnungen an hochgestellte und verdiente
Persönlichkeiten verliehen. Ministerpräsident Freiherr
von Hertling wurde in den Grasenstand, Justiz minister
von Thelemann und Finanzminister von Breunig in
den erblichen Adelstand, der Präsident der Kammer
der Reichsräte Graf Fugger von Glött in den erblichen
Fürstenstand erhoben. Kriegsminister Freiherr Kretz
von Kressenstein erhielt das Großkreuz des Verdienst¬
ordens, Minister des Innern Freiherr von Soden-
Fraunhofer das Großkreuz des Michaelordens. Dr . von
Orterer erhielt den Rang und Titel eines Geheimen
Rates mit dem Prädikat Exzellenz, v. Orterer dürfte
wohl der erste Schulrektor sein, der von jetzt ab mit
„Exzellenz" angeredet wird.

: : Gutes Einvernehmen zwischen England und
Tentschland. Sir Stanley Backmaster, ein Mitglied
des englischen Kabinetts und Generalstaatsanwalt , hielt
am Sonntag in Bradford eine lange politische Rede,
die um so bemerkenswerter ist, als sie die kürzlichen
Auslassungen Lloyd Georges über eine Einstellung
der Rüstungen noch unterstrich und besonders das zu
erstrebende gute Einvernehmen mit Deutschland be¬
tonte. Der Minister führte u. a. aus : Das einzige
Mittel der Beschränkung der Militärausgaben besteht
in einer spontanen Willensäußerung der englischen
öfsentlichen Meinung, indem diese jene Ausgaben auf
das strengste tadeln müßte. Wenn das englische und
das deutsche Volk sich die Hand reichen wollten, müßten
fast alle diese Ausgaben sofort unnötig werden. In
England wie in Deutschland hat die arbeitende Be¬
völkerung keinerlei Grund zu Zwistigkeiten. Sie hat
auch keine Ursache, sich zu beklagen. Wenn sie sich
freundschaftlich die Hand drücken würde, so würde das
ihre Interessen bedeutend fördern. Wenn dagegen die
Ausgaben für die Rüstungen in Zukunft noch an-
wachsen, so werden wir Unruhen im Innern Hervor¬
rufen , da wir der Arbeiterklasse das Leben noch zu
verteuern gezwungen sind, w ns aeaen

die Schwierigkeiten, vie noch obendrein von außen
kommen, zu schützen gezwungen wären.

: : Neue inländische Anleihen. Der Betrag der
neuen preußischen Staatsanleihe , die Mitte dieses Mo¬
nats zur Zeichnung gelangt, wird wesentlich hinter
der Summe Zurückbleiben, die man bisher mit 550
bis 600 Millionen Mark in Aussicht genommen hat.
Ganz unbedeutend wird der Betrag der neuen Rerchs-
anleihe sein, wenn es überhaupt zur Ausgabe einer
solchen kommt. Man wird insgesamt wohl nur mit
400 Millionen neuen Anleihen, und zwar zum aller-
?rützten Teil 4proz. preußischen Konsols, zu rechnenaben. Wahrscheinlich wird die neue Anleihe amor-
tisabel gemacht.

: : Tie Kaiserparadc über das 11. Armeekorps
findet voraussichtlich am 18. September bei Wandau
in der Nähe von Kassel statt. Die Manöver weroen
sich bis in die bayerische Rhön hinziehen und einen
besonders großen Umfang annehmen, da fünf Armee-
korps an ihnen teilnehmen werden.

: : Rudolf v. Bitter tot. In der Nacht zum Sonn¬
tag ist der Präsident des Oberverwaltungsgerichts Ex¬
zellenz Dr . v. Bitter nach kurzer Krankheit gestorben.

: : Verhaftet wegen Spionagcverdachtcs wurden in
Königsberg eine Anzahl von Personen von Militär¬
behörden und mit diesen im Zusammenhang stehen¬
der Institute . Es soll eine umfangreiche, schon seit
Jahren betriebene Spionage vorliegen. Die in Haft
genommenen Personen erhielten von Rußland aus ihre
Anweisungen und lieferten dorthin ihre Berichte. Als
einer der ersten wurde ein Angestellter der Landes¬
versicherungsanstalt in Haft genommen. Wie verlautet,
soll er früher lange Jahre beim Militär einen Ver¬
trauensposten bekleioet haben und durch einen Russen
zum Landesverrat verleitet worden sein.

:: Ei» französischer Abgeordneter in Berlin . Ter
französische Abgeordnete für das Departement Haute-
et-Marne , Vorsitzender der Kommission für auswärtige
Angelegenheiten, Albin Rozet, ist am Montag , von
Wien kommend, in Berlin eingetrofsen. Herr Rozet,
der sich hauptsächlich mit kolonialen Angelegenheiten
befaßt, befindet sich auf einer Privatreisc.

Europäisches Ausland.
Frankreich.

! Tie Bermögenszuwachsstencrsoll nun auch in Frank¬
reich eingesiihrt werden. Aus einem Bankert in Poiti.'rs
machte der Unterstaalssckretär Pcret diesbezügliche An¬
deutungen. Es werde binnen kurzem eine Regierungs¬
vorlage eiugebracht werden zwecks Besteuerung des erwer¬
benden und zinsiragenden Vermögens. In Kapuatisten-
kreisen herrscht darob große Unruhe.

Mftk» ttoneoiro Md Motf.
Von Marie Ramslcbcn.

11 tNachdruck verboten.)
Als der Freiherr von Heydebreck auf Kronenburg

starb, nahm man an, daß seine einzige Tochter Marie
Ilse zu ihrer verheirateten Lieblingsbase nach der Re¬
sidenz ziehen und dort schöne Künste treiben würde.
Daß sie ruhig auf dem großen Gute wohnen blieb,
erregte zuerst Verwunderung, da" ' man sich:

„Ni.n wird sie heiraten, sie ist ja hübsch und reich,
und für manchen Menschen anziehend."

Als aber auch das nicht geschah, zuckte man die
Achseln und meinte:

„Sie handelt töricht, es wird ihr bald leid wer¬
den, denn eine alte Jungfer bleibt man nicht gern."

. Nun waren schon vier Jahre vergangen, und dem
Fräulein Marie Ilse von Heydebreck fiel es noch gar
nicht ein, seine augenblickliche Lebensart zu ändern,
es war ja außerordentlich glücklich.

Die alte Frau von Seckendorf, die auf des Frei¬
fräuleins Wunsch als Ehrendame nach Kronenburg ge¬
kommen war, legte ihr nichts in den Weg, sondern ließ
sie ganz nach Belieben schalten.

„Du solltest wenigstens die Landwirtschaft ver¬
pachten." riet Ziska Lindenberg der Base.
t .j- ^ "sr Marie Ilse wollte davon nichts wissen, ließ
J;7 "urch ihren entfernten Vetter Benden, dessen Gut

Stunde von dem ihren entfernt lag, einen
Mgen Inspektor besorgen und fuhr vortrefflich

* ®oYn & , ^onnittag roQr ^ tätig . Jnnen-
und Außenwirtschaft mußten stets gewärtig sein, sie
auftauchen zu sehen. Bald stieg sie in den Milchkeller
hinab , bald ritt fte auf ihrem hübschen, feisten Shet-
mndspony über die Felder . Sie beaufsichtigte die
Kartoffelsammler , besichtigte gemeinsam mit dem Ober¬
ster die ausgedehnten Waldungen und sorgte dafür,
daß der schöne Park stets in Ordnung war
„® fer  gehörte ihr. Da' wurde musiziert,
gemalt un. lesen, ganz nach Neigung. Gegen Abend

ein,e Hotte Fahrt im zweiräderigen
Kutsckierwaaen. Das war eine Lust, wenn die feu-

I rigen Jucker mit flüchtigen Hufen die Erde berührten,
wenn Bäume und Sträucher nur so vorübertanzten,
und auf der Rückfahrt der Mondschein seine silbernen
Streifen über den Weg warf.

In Tante Seckendorfs Begleitung besuchte Marie
Ilse jede Festlichkeit, und sie war eine der gesuchtesten
Tänzerinnen . Ließ es sich doch mit keiner so gut
tanzen wie mit dem Fräulein von Heydebreck, wußte
doch keine so treffende geistvolle Antworten zu geben
wie sie. 1 „

Hatte denn noch nie ein Mann Eindruck auf sie
gemacht? Sie behauptete eS wenigstens Ziska gegen¬
über , die durchaus der Lieblingsbase ein Glück ver¬
schaffen wollte , wie sie eS an der Seite ihres Manne»
gefunden hatte.

„Weißt du." behauptete Ziska bei ihrem letzten
Besuch in Kronenbura und ließ ihre dunkelbraunen
Augen nachdenklich über Marie Ilse hingleiten, „ich
glaube, du liebst unseren Vetter Benden."

„Unsinn !" wehrte diese stolz und unbekümmert ab,
konnte jedoch nicht verhindern, daß ihr eine heiße
Vlutwelle in das Gesicht stieg.

Ziska sprach nicht wieder davon, aber sie behielt
ihre Gedanken. — — —

Es ist ein sonniger Junitag . Marie Ilse steht
am Mittelfenster des Kronenburger Speisesaales und
sieht die breite Lindenallee hinab, die vom Schloß
eine gute halbe Stunde weit führt, und die Hans
Heinrich entlang kommen muß! Wunderbar ! Er hatte
doch um vier Uhr in Kronenburg sein wollen, um ihr
sein neueingsrittenes Pferd vorzuführen, und jetzt ver¬
kündete die große Wirtschaftsuhr bereits die fünfte
Stunde . Er ist doch sonst immer so pünktlich! Wäh¬
rend sie dem eleganten Fluge der Schwalben nachsieht,
die zwitschernd und glückselig die Luft durchschnei-
den, denkt sie über ihr Verhältnis zu dem Erwarteten
nach. Was zieht sie eigentlich zu Hans Heinrich, und
warum geht ihr Herzschlag in beschleunigtem Tempo,
wenn sie an die hohe, elegante Gestalt ihres Vetters
denkt! Sie liebt ihn nicht, wie Ziska anzunehmen
scheint, im Gegenteil, wenn sie zusammen sind, ge¬
raten sie dermaßen in Meinungsverschiedenheiten, daß

i ein jeder von ihnen sich das feste Versprechen ab¬

nimmt, den andern aufzugeben. Außerdem, es ist
doch so mancher Fehler an ihm, vor allen Dingen
sein Leichtsinn und sein Jähzorn . Ja , er ist ent¬
schieden jähzornig, sehr jähzornig ! Hat sie doch selbst
einmal — es ist noch gar nicht lange her — gesehen,
wie er seinem Diener bei einem geringen Anlaß rück¬
sichtslos die Peitsche um die Ohren geschlagen hat.
Dann ein anderer Fall . Marie Ilse peinigt eö, daran
zu denken: er führt ein sehr unsolides, wenn auch
kein schlechtes Leben! Sie hat erst gestern eine tolle
Geschichte gehört, gut für junge Studenten , aber nicht
für einen ausgewachsenen Mann ! Wenn ihm nur je¬
mand die Wahrheit sagen wollte — aber das tut keiner!
Die Eltern sind lange tot, er hat keine Geschwister—
und die Freunde ! — Alle gleich!"

Das Fräulein lacht geringschätzig.
Sie esfen alle an seinem Tisch und lassen sich's

wohl sein auf Haus Bendorf , aber ihm gut zu raten
— das würde keiner übernehmen!

Marie Ilse richtete sich energisch auf, bewaffnete
sich mit einem mächtigen Florentinerhut zum Schutz
gegen die Sonne und eilte gegen die Tür . Eine
wundervolle silbergraue Dogge stürzte ihr entgegen,
sah sie mit klugen Angen an und versuchte die ge¬
waltigen Tatzen auf ihre Schultern zu legen.

„Ruhig, Treasure." sagte sie. „ich bin heute nicht
in der Stimmung, mir von dir den Hof machen zu
lassen, aber du kannst mitkommen."

$n freudigen Sprüngen umkreist der Hund seine
Herrin , als er aber sieht, wie wenig sie zum Scherzen
aufgelegt ist, drängt er sich an ihre linke Seite und
schmiegt seinen Kopf in ihre Hand.

Marie Ilse erwidert den ehrerbietigen Gruß der
auf den Feldern arbeitenden Leute, bleibt aber nicht
nach ihrer Gewohnheit bei ihnen stehen, sondern geht
nachdenklich durch die Allee. Die Leute machen na¬
türlich ihre Bemerkungen:

„Sie ist doch sehr tüchtig, unser gnä' Fräulein,
aber besser wär's schon, sie tat heiraten ! Der gnä'
Graf von drüben wär' so einer ! Aber sie zanken sich
ja immer!"

(Fortsetzung folg: >



Servie «.
* Beigelegte Kabmcttskrisis. Das Kabinett Paschitsch

»at aus Ersuchen des Königs sein Entlassungsgesuch zu-
.ückgezogen.

Amerika«
Vereinigte Staaten.

$ Umschwung in Wi szns Mcxiko-Politik . In Washing-
oner Regierungskreisen macht sich ein deutlicher Umschwung
zugunsten Huertas bemerkbar. Niemand wünscht mehr eine
lewasf.iete Intervention der Vereinigten Staaten , und man
zoffr allgemein, daß. es den mexikanischen Bundestruppen
gelingen werde, endlich der Rebellen Herr zu werden.

Mexiko.
; Tampico abermals bedroht. Wie aus Veracruz ge¬

meldet wird, stehen neue Angrisse der Rebellen auf Tam¬
pico bevor. Depeschen aus Guatemala melden, daß bewaff¬
nete Matrosen des englischen Kreuzers „Lancaster" an Bord
ves holländischen Dampfers „Maroevl ne" gegangen stnd,
und einen bekannten mexikanischen Rebellenführer nameS
Castello und dessen Gattin an der Landung zu verhindern
suchten. . _ _

* strainösischeSb>eld für Huerta . Nach einer Meldung
der „Sun " erlangte Huerta in Paris 45 Millionen Dollars;
er soll Aussicht haben, noch weitere 100 Millionen Dollars
ju bekommen.

Zabern vor dem Kriegsgericht.
± St ' . erqnnolung gegen Oberst v. Re tter und Leut¬

nant Schaoi vor dem Kriegsgericht der 30. Division, die am
Montag früh ihren Anfang nahm, ist auf mehrere Tage be¬
rechnet. Der Saal war in der Hauptsache von Bericht¬
erstattern aus dem Elsaß, aus Berlin und auch aus Paris
angefüllt , so daß für das Publikum nur einige wenige Ein-
trtttskarten ausgegeben werden konnten.

.. . Eie Anklage gegen Oberst von Reutter.
stützt sich zunächst auf den 8 132 der ReichsstrafgefttzbucheS.
Danach wird der Oberst beschuldigt, unberechtigter Weise
durch eine fortgesetzte Tat die Exekutivgewalt an sich ge-
ri,sen zu haben, womit er sich in unbefugter Weise ein
öffentliches Amt anmaßte (§ 132 droht hierfür Geldstrafe
oder Gefängnis bis zu einem Jahre an). Ferner wird der
Oberst nach den 88 239 und 40 St .-G.-B. der Freiheitsbe¬
raubung beschuldigt. Die Anklage lautet ferner auf Nöti¬
gung in Verbindung mit 8 115 des Militärstrafgesetzbuches
und endlich wird Anstiftung zur Körperverletzung und Zur
Freiheitsberaubung im Falle des Leutnants Schabt zur Last
gelegt. Die unberechtigte Anmaßung eines öffentlichen Amts
wird darin erblickt, daß Oberst v. Reutter gelegentlich der
Zaberner Krawalle ohne sich mit den ^ .oilbehörden ins
Benehmen zu setzen, gewissermaßenden Belagerungszustand
über Zabern verkündete, indem er die Kasernenwache mit
scharfer Munition ausrüsten ließ und nach dreimaligem
Trommelwirbel den Befehl zum Anse nandcrgehen an das
Publikum ankündigte, woraus die Straßen mit Gewalt
gesäubert wurden. Ferner wirb ihm die Bereithaltung von

Maschinengewehrenmit 43 000 scharfen Patronen
in der Kaserne zur Last gelegt und die Freiheitsberaubung
derjenigen Zaberner Bürger , die durch den Leutnant Schabt
verhaftet und in den Pandurenkeller gesperrt wurden. Die
Nötigung wird darin erblickt, daß er seinen Offizieren
drohte, sie vor das Ehrengericht zu bringen, wenn sie nicht
mit allen Mitteln gegen die Krawallmacher in Zabern vor¬
gingen und die Anstiftung zur Körperverletzung und Frei¬
heitsberaubung in den Befehlen, die er dem Leutnant Schabt
erteilt hat.

Der zweite Angeklagte, Leutnant Schadt,
der am Freitag , den 28. November, den Wachtdienst hatte,
wird gleichfalls der Nötigung und Freiheitsberaubung so¬
wie der Mißhandlung und des Hausfriedensbruches beschul¬
digt. In dem Fall des Hausfriedensbruches handelt es sich
um das Eindringen der von Schadt beschützten Mannschaften
in die Wohnung des Schneiders Leon, bei welchem Levys
Mutter beleidigt und gestoßen, Levy ,elbst unter M-ßhand«
langen abgeführt und eine Nacht hindurch in den Panouren-
keller eingesperrt wurde. DaS gleiche Schicksal erlitten be¬
kanntlich noch 26 andere Zaberner Bürger , die dem Befehl
des Leutnants Schadt, die Straße zu räumen, nicht nachge¬
kommen sein sollen.

Oberst v. Reutter , ein hochgewachsener schlanker Mann
mit scharfen, energischen GesichtSzügen und grauem
Schnurrbart , ist in Koburg geboren. Bis zum 7. Juli 1885
war er Leutnant des 1. Garde-Feldartillerie -Regnnents in
Berlin . Dann kam er als Sekondeleutnant nach Köln in das
Regiment Nr . 65 und sechs Jahre später nach Magdeburg
in das Regiment Nr . 66. Als Hauptmann war er Lehrer
an der Kriegsschule in Engers , als Major gehörte er dem
71. Infanterie -Regiment in Erfurt an, wurde 1893 nach
Kassel versetzt, war dann vier Jahre Kommandeur der
Kriegsschule. Der zweite Angeklagte, Leutnant Kurt Schadt,
ein jugendlicher Offizier von kleiner Figur , mit einem An¬
slug von Schnurrbart , ist 1892 in Hahnau geboren.

Aus Berlin stnd mehrere Generale als Vertreter des
Neneralstabes und des Kriegsministers anwesend. Mehr
rls 120 Zeugen sind zu vernehmen, darunter Kreisdirektor
Mahl und Bürgermeister Knöpfte (Zabern), ferner Regie¬
rungsassessor Großmann, Staatsanwalt Krause und eine
Anzahl Gymnasiasten, Arbeiter und Beamte. Die militä¬
rischen Zeugen setzen sich zusammen aus 20 Offizieren,
darunter Leutnant v. Forstner und 60 Unteroffiziere und
Mannschaften.

Bei seiner Vernehmung erklärt Oberst v. Reutter , daß
alles, was seine Offiziere, Unteroffiziere und Mannschaften
getan hätten, auf seinen Befehl und unter seiner Begut¬
achtung geschehen sei. Als er im Jahre 1912 das Regiment
übernahm, sei das auf seinen ausdrücklichen Wunsch ge¬
schehen. Nachdem er in seinen verschiedenen Kommando-
slellen so manche Landesteile Deutschlands kennen gelernt
gatte, hegte er den Wunsch, einmal die Verhältnisse ent-
weder in Lothringen oder im Elsaß kennen zu lernen.
Als sich dazu in Zabern die Gelegenheit bot, erinnerte

ich mich der wundervollen Schriften des elsässischen Dichters
fritz Lienhard mit seinen Schilderungen der Vogesen, für

Ze ich mich begeistert hatte, und kam so nach Zabern. Auch
dienstlich bietet ja eine Grenzgarntson gute Gelegenheit,
militärisch zu lernen und sich zu informieren. Ich kam mit
Shmapthien für die Elsässer in meine neue Kommandostelle.
Da ich gehört hatte, daß früher einmal ein mißliches Ver-
hältnis zwischen Zivil und Militär zum Ausdruck gekommen
sei, wandte ich mich an die beiden in Zabern erscheinenden
Blätter , das „Wochenblatt" und den „Zabern :r Anzeiger' ,
und bat die Herausgeber, sich an mich zu wenden, wenn ne
iraendwelche Klaaen gegen das Regiment haben soltten,
ich würde sie untersuchen und gerechterweise Remedur schaf¬
fen. Beide Blätter versprachen, in jeder Wei,e ern gutes
Verhältnis zwischen Militär und Zivil zu unterstützen.
Das „Wochenblatt" mit seinem Herrn Gilliot hat sich auch
jederzeit loyal an die Abmachung gehalten, wofür ich auch
an dieser Stelle besonderen Dank ausspreche. Zwischen nnr
persönlich und der Zaberner Bevölkerung hat dann auch
ständig ein gutes Einvernehmen bestanden. Jedenfalls hatte
ich immer dieses Gefühl Wie ein Mit aus heiterem Himmel
erschien im „Zaberner Anzeiger" ein Spottgedicht aus einen
Leutnant , weit dieser einen nrmuber gestellt hatte, der die
llnteroffiziere nicht grüßte. Ich redete dieserhalb mit dem
Verleger, der sich entschuldigte und erklärte, keine Beleidi¬
gung bezweckt zu Haben. Kurze Zeit darauf wuroe vom Ar
zeiger ein dienstliches Gespräch falsch in die OeffenA.chkeik
getragen. Als «in Flieger nach.Zabern kM u*T» ich mit Hm

k.

rrnen Aufstieg uckternaym, machte oer Anzeiger avermats
ferne Bemerkungen darüber , ebenso, als die Einjährigen
nach der Manöoerzeit zum Schlafen in d.r Kaserne bcf hlen
wurden. Aber alle diese Zwischenfälle bedeuteten nur eure
Gegensätzlichkeit zwischen mir und dem Herausgeber des
Zaberner Anzeiger, einen Altdeutschen aus Sachsen, nicht
zwischen mir und der Zaberner Bevölkerung. Die Elsässer
als solche habe ich immer geschätzt, mit elsässischen Burschen,
die ich früher in anderen Garnisonen hatte, habe ich immer
die besten Erfahrungen gemacht. And rs war das Verhältnis
zwischen den Unteroffizieren und Mannschaften und der
Zaberner Bevölkerung.

In der Folgezeit hat Oberst v. Reutter Veranlassung
genommen, an den Bürgermeister zu schreiben, daß er alles
tun werde, um die Mannschaften zu einem geordneten
Verhalten zu erziehen, daß er andererseits aber einen Schutz
seiner Soldaten zu verlangen berechtigt sei. Um dieselbe
Zeit habe er seinen Rekruten eine besondere Instruktion
gegeben, daß sie sich im Falle der berechtigten Notwehr

mit a ler Energ 'e verteidigen
sollten. Immerhin bl eben Fälle nicht aus , wo die Soldaten
bestraft werden mußten, wahrend gegen das Zivil der
Staatsanwalt nur zögernd einschritt. In seiner Kaserne
habe er öfter beobachtet, daß

die sonst so fröhlichen Rheinländer
während der dienstfreien Zert gedrückt in ihren Stuben zu-
rückblieven. Als er nach dem Grunds fragte, erwiderten sie,
sie wollten sich keine Angelegenheiten im Verkehr mit der
Bevölkerung machen. Der soldatische Dienst wurde indessen
durch dies Verhältnis nicht gestört. Das Regiment lag fest
in seiner Hand und seine L ist-ngen fand.n die Anerkennung
der Borge etzten. B sonders die jungen Leutnants hätten mit
Lust und Liebe den Dienst getan. So schien alles schön und
gut, bis er aus dem „Zaberner Anzeiger" die Wackesajfäre
erfuhr . Er habe sich sofort den Leutnant v. Forstner aus der
Justruktionsstunde herausgeholt und ihn gefragt. Der Leut¬
nant erwiderte, er habe zwar eine ähnliche Aeußerung
gemacht, aber nicht in dem ihm unterlegten Sinne , v. Reutter
hat dann einen Bericht an das Generalkommando über
den Vorgang geschickt, in dem zum Ausdruck kam, daß der
Offizier den Ausdruck vom Niederftechen nur bedingungs¬
weise gebraucht habe, etwa in dem Sinne , wie er ,n der
Stimmung seiner Soldaten zum Ausdruck kam, daß sie
zur Selbsthilfe greifen sollten, wenn sie von der Zivil¬
gewalt Gin Recht bekämen. Dem Verleger des „Zaberner
Wochenblatt" habe er mitgeteilt, daß er die Bemerkung des
Leutnants v. Forstner zwar für ungehörig, aber nicht für
strafimr halte.

Am 17. November meldete ein Oberleutnant , daß auf
der Straße große Menschenansammlungen staltfänden, die
den Leutnant v. Forstner vor der Kaserne erwarteten, um
ihm eine Demonstration zu bereiten. Er habe zur Polizei
geschickt mit der Aufforderung, sie möchte dafür sorgen,
daß die Offiziere nicht belästigt würden. Auf der Wache
war nur ein Mann , der erklärte, die Wache nicht verlassen
zu können. Er sei darauf selbst zur Polizei gegangen und
habe die Heranziehung von Gendarmen verlangt , die auch
erschienen. Der Angeklagte gab dann eine chronologische
Schilderung der verschiedenen Zwischenfälle.

Der erste betraf die Vorgänge in der Wirtschaft „Zum
Karpfen". Er h rte , daß einige seiner Offiziere dort saßen
und daß es zu Streitigkeiten gekommen sei. Auf den Lärm
hin eilte er in die Wirtschaft und glaubte mit einer An¬
sprache an die Ruhrstörenden, die wegen des Wackes-ArtikelS
im Zaberner Anzeiger aufgeregt waren, eine gute Wirkung
zu erzielen. Er hoffte alles von der anständigen Gesin¬
nung der Leute und ihrer Stellungnahme gegen seine Offi¬
ziere. Er trat an eine Gruppe älterer Männer heran und
sagte, es sei doch des Aufhebens nicht wert, sie wüßten
doch, wer er sei und wie er es mit ihnen meine. Wenn
das Verhalten des Leutnants etwas ungehörig war, so
würde es untersucht werden. Das Publikum war hierauf
scheinbar ruhig geblieben, er ging daher in den „Karpfen"
hinein und habe aus einer Umgebung, in welch« seine Offi¬
ziere eigentlich nicht hineingepaßt Hütten, die Leutnants
herauSaeholt. Er wollte verhüten, daß fie etwa infolge
einer sich entwickelnden Schlägerei um ihre Uniform kämen.
Er begab sich dann mit den Offizieren ins Kafino, ohne daß
ihnen irgendeine Beleidigung nachgerufen worden wäre.
Tiefer Vorfall wurde vom Anzeiger in gehässiger und auf¬
reizender Form aufgebauscht.

Anderen TagS, an einem Sonntag , machte sich schon
früh auf den Straßen eine stärkere Bewegung bemerkbar,
als er eine Reise nach Straßburg unternahm. Bei seiner
Rückkehr meldete ihm der Redakteur Gilliot vom „Wochen¬
blatt ", daß sich abermals eine Demonstration vorbereite.
Die Behörde, der das bekannt fei, hätte zur Vorbeugung
nichts getan. Der Oberst verstärkte darauf die Wache, um
Hilfe bereit zu haben, wenn bei Aufläufen die Polizei
nicht ausretche. Zu gleicher Zeit wurden die in der Stadt
beurlaubten Rekruten durch Patrouillen zurückgcholt. An
die Polizeibehörde erging eine Mitteilung dahin, daß da»
Militär selbständig Vorgehen werde, wenn die bürgerlichen
Behörden nicht durchgreifen würden.

Nach zwei Stunden war alles ruhig. Am nächsten Abend
wiederholte sich der Radau . Am Geschäftslokal des „An¬
kampagne war die Ursache einer dauernd gesteigerten Un¬
zeiger" waren aufreizende Artikel angeschlagen. Diese Preß-
ruhe des Publikums. Der Angeklagte gibt dann Auskunft
Aber eine

Alnt unflätiger Zuschriften.
Er erhebe gegen die Poswerwaltnng den Vorwurf, daß ff*
solche Karten überhaupt befördert habe. ES sei darüber
Beschwerde in Berlin eingereicht. Der Oberst verliest ein«,
«ries , der von nicht wiederzugebenden Beleidigungen de»
„SchwobegekinhelS" strotzt. ^ tAm 26. November abondS meldete Leutnant Schadt,
daß um den Leutnant v ^ o. stner sich lärmende Versamm¬
lungen gebildet hätten . Der Oberst habe dem Leutnant de-
sohlen, zwei der Schreier Herauszugreisen. Der Verhafteten
Benehmen sei geradezu empörend gewesen. Sie wurden der
Polizei ausgelrefert, die sie wieder laufen lieft Der Ein¬
druck, daß man sich über das Militär lustig mache, wurde
durch die andern Tags erscheinenden Zeitungen verstärkt.

Zwischendurch schildert der Oberst seine Instruktion an
die Mannschaften betreffend die Geheimhaltung von Kaser-
nengespräcben.

Am 27. November dauerten die Verhöhnungen fort.
Ein Leutnant haoe eine Verhaftung vorgenommen. Er
selbst habe beobachtet, wie zwei Leutnants belästigt wurden.
Niemals habe itcn die ^ rtspolizei blicken lassen. Diese Ver¬
höhnung dxr Offiziere konnte er nicht länger mitansehen.
Die Stadt mußte endlich zur Ruhe kommen. Er prüfte
seine Dienstvorschriften und fand Rückhalt an einer
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über den Wasfengebrauchdes Militärs . Für ihn als preus-
sischen Soldaten war sie maßgebend. Das Militär mußte
den Beschimpfungen gegenüber zeigen, daß es Herr im Lande
ist. Deshalb befahl er dem Leutnant Schadt, mit Linem Zuge
anzutreten und gemäß den Vorschriften sich zu verhalten:
Trommelwirbel, Ausf rdern auseinanderzugehm, Waffen¬
gebrauch androhen, Laden lassen, um der Menge den Ernst
der Situation klar zu machen. Er folgte dem Leutnant
und traf auf dem Schauplatz ein, als die«Aufforderung zum
Auseinanderaehen zum zweitenmal erfolgte. Die Leute brüll¬
ten und geschrien. Da habe er befohlen, ganze »Arbeit zu
machen und die Leute zu verhaften, wenn sie sich nicht von
der Straße entfernten. Der Kreisdirektor war zu einem
Diner nach Straßburg gefahren, der Bürgermeister lag im
Bett . Nirgends war «in Vertreter zu erreichen. Inzwischen

ging vie Einlteferung ver verhafteten « emonstränten' vor
sich. Es würbe chm gemeldet, dag, sich»auch Gerichtspersonen

unter den Verhafteten befänden. Er habe darauf Rücksprache
mit dem Landgerichtsrat Kalisch gehalten, welcher sich über
seine Verhaftung beschwerte. Der Oberst erwiderte, daß der
Leutnant nur einem ihm gegebenen Befehl nachgetommen
sei. Die Festgenommenen wurden nicht an die Orts-
Polizei abgeliefert, weil man mit der Zaberner Polizei
schlechte Erfahrungen gemacht hatte. Nur durch Festhalten
der Demonstranten während der Nacht war Schlimmeres
zu verhüten. Der Aufforderung des Vertreters des Kreis-
direktors, Assefsor Großmann, die Verhafteten nach dem
Bezirksgefängnis zu überführen, leistete er nicht Folge,
weil er neue Unruhen befürchtete. Er habe

die Generalgewalt übernommen,
da mußte er alle Entscheidungen in der Hand behalten. Er
wollte auch

vor dem Waffengebrauch nicht zurückschreck.n,
wenn die Situation es erforderte. Sein , des Obersten, Tun
geschah nach bestem Wissen und Gewissen.

Leutnant Schadt verteidigt sich in recht geschickter
Weise. Er habe seiner Instruktion gemäß gehandelt.

Lokales und Provinzielles.
Schierstein . 6. Januar 1914.

**  Vom Januar.  Der eigentliche Winiermonal
hat begonnen. Wenn im Dezember die vor dem Feste
immer etwas unvermeidliche Weihnachisaufregung uns
innerlich ein bißchen»einheizie", jetzt, in der poesielosen
Ianuarlm'i macht sich die draußen herrschende Kälte auch
sür den Phaniasiebegablen ziemlich fühlbar. Kurze Tage,
voll halten, freudlosen Sonnenscheins und lange, bleiern
schwere, dunkle Nächte legen sich beklemmend auf das
Gemüt. Man ist wieder einmal um eine Illusion ärmer
geworden Das bißchen Weihnachisfreude, eil Mitle
November ein unzertrennlicher Bestandieil al ' unseres
Denkens und Fühiens, ist spurlos wieder verpufft. Die
Tage sehen wieder aus wie vordem, winterliche Schwer¬
mut liegt nicht nur drautzen auf Feld und Flur, sondern
auch auf unserem Gemüt. Ileberetfrtge Dichter fangen
zwar schon jetzt an, Frühlingsgedanken auf Vorschub zu
bekommen und in Reime zu quälen, um bei dem dem¬
nächst beginnenden Siurmlauf auf die Redaktionen
wenigstens den Vorzug zu haben, die ersten zu fein.
Uns anderen gewöhnlichen Sterblichen jedoch, denen
es nicht nach einem ehrenvollen Begräbnis im Papier-
korp der Redaktion gelüstet, ist immer noch verteufelt
wenig frühlingsmäßig zu Mute.

** Die Kandwerkerrechnungen  werden
in den Tagen nach Neujahr der Kundschaft präsentiert.
Es ist eine schlechte Gewohnheit, wenn diese dann,
weniger aus Geldmangel, als aus Bequemlichkeit, die
Bezahlung der oft nur wenige Pfennige betragenden
Rechnung auf die lange Bank schiebt Denn aus
Hunderten solcher kleinen Einzeideiräge setzt sich die Ge-
samieinnahme der Handwerker zusammen. Viele wenig
machen eben auch ein viel, und von den einkommenden
Summen soll der Handwerker seine Lieferanten bezahlen,
seine sonstigen Ausgaben bestreiten und bergt. Mit
weicher Besorgnis in solchen Fällen auf das Eintreffen
jedes einzelnen Postens gewarlei wird, kann nur der¬
jenige beurteilen, der sich bereits in gleicher Lage be¬
funden hat. Alle unsere Leser seien deshalb im Interesse
der stets hilfsbereiten und zu jeder Zeit zu Dienst¬
leistungen paraten Kandwerker herzlichst gebeten, die
übersandftn Rechnungen sofort zu bezahlen, und nicht
von dem falschen Standpunkte auszugehen, daß es mit
der Begleichung der Rechnung noch Zeit habe, weil es
sich ja doch nur um wenige Pennige handelt.

r- Der »Evangelische Kirchengesangver-
ein"  hielt am vergangenen Sonnlag Abend in seinem
Dereinsiokal»Kaiser Friedrich" seine alljährliche Weih¬
nachtsfeier ab. Wie stets, so hatte dieselbe auch dies¬
mal wieder den Charakter eines echten, fröhlichen Fa¬
milienfestes, das die Mitglieder und Freunde des Vereins
mehr denn bei jeder anderen Gelegenheit einander näher-
bringt. Der brennende Weihnachisdaum, die alten schö¬
nen Weihnachislieder, der reich gebechte Gabentisch brei¬
tete einen lieblichen Zauber über dem Kreis der Er¬
schienenen aus. Der Ehor wartete mit älteren und
neueren, stets mit Beifall aufgenommenen Liedern, teils
geistlichen, teils weltlichen Inhalts, auf, während sich die
Solisten de» Vereins, die Herren Reinhardt, Maulhardl
und Reich sehr zu Dank aller Anwesenden angelegen
sein ließen, durch den Vortrag ansprechender Lieder die
Unterhaltung vielgestaltiger zu machen. Nicht vergessen
sei die treffliche Ansprache des Herrn Pfarrer lic. Sleu»
bing, der in beredten Worten Weihnachten, das Fest der
Liebe, mil den hohen Zwecken und Zielen des Vereins
zu verflechten wußte. Es hat wohl jeder der Anwesen¬
den das Bewußtsein mit nach Kaufe nehmen dürfen,
daß der Evangelische Kirchengesangverein, wenn auch nicht
mit rein äußerlichen. prunkvollen Mitteln, so doch mit
umso herzlicherem Bemühen bestrebt ist, seinen Mitglie¬
dern und Freunden einige frohe Stunden im engsten
Dereinskreise zu bereiten. Es werden alle gerne wieder¬
kommen.

n Die Weihnachlsveranstaltungen der hiesigen Ver¬
eine fanden auch in diesem Jahre einen schönen Abschluß
durch die am Sonntag tm Gasthof.Drei Kronen" statt-
gefundene Weihnachtsfeier des »Kaihol . Kir¬
chenchors", die sich eines sehr guten Besuches erfreuen
durfte und einen tadellosen Verlauf nahm. Die Dardie-
lungen fanden durchweg eine günstige Aufnahme und
die Miiwirkenden enilebigten sich ihrer Ausgabe mit gro¬
ßer Hingabe. Das geschmackvoll ausgestellte Programm
enthielt als Schluß des ersten Teiles die Aufführung
»Der Weihnachtsabend oder Ehrliche Arbeit segnet Gott",
welche die Teilnehmer in ernste und traurige Weih-
nachlsstimmung versetzte Im zweiten Teil kam in dem

j Stück»Taubstumm" auch der Humor zu seiner Geltung.
Diebeiden neuen Chöre„Weihnachislied"und„Iohannis-
nachl am Rhein" dürften mehr für größere Chöre ge¬
eignet sein, die Anforderungen an die Sänger



schienen uns ungewöhnlich grob , die aber trotzdem ver-
hältntsmätzig gui überwunden wurden . Der Verein kann
auf einen wohlgelungenen Abend zurückblicken , dessen
Erfolge ihm zu weiterer Arbeit ein Ansporn sein werden.

"40 Jahre Kellner  bei ein und demselben
Kerrn ist immerhin schon etwas Ungewöhnliches , das
vermerkt zu werden verdient . Der Kellner Frenz,
eine altbekannte Persönlichkeit oer Gäste der Seipel ' schen
Weinwirtschaft „Zum Adler " hat in genannter Wirt
schaft 40 Jahre ununterbrochen Sonntag für Sonntag als
Kellner fungiert und das Vertrauen seines Chefs , des Kerrn
Adler -Seipel , in uneingeschränktem Matze genossen An
einem der letzten Sonntage versagten plötzlich seine Kräfte,
so daß er gezwungen war , seinen liedgewordenen Dienst
aufzugeben Frenz ist gebürtig aus Flnthen und in
Biebrich wohnhaft . Einen Sonntag ohne sein altes
Adlerhaus kann er sich noch nicht denken und so folgt
er denn seinem inneren Drang , der ihn allsonntäglich un¬
willkürlich zu dem Orte semer früheren Tätigkeit hinzieht,
um dort , jetzt als gerngesehener Gast , einige Stunden zu
verbringen . Das ist auch eine soziale Erscheinung,
an der man zwar gemeinhin achtlos vorübergeht , die
aber ein herrliches Beispiel liefert in punkto Treue um
Treue zwischen Herrschaft und Bediensiele und für beide
Teile gleich ehrenhast ist.

Für die diesjährigen Rennen in Wies¬
baden sind folgende Tage festgesetzt worden : 14 . und
1« . April . 24 . und 26 . Mai . 12. und 14. Juli . 18 ., 20.
chid 23 . September.

* Kreis kriegerfest  1914 . Der Verein ehe¬
maliger Gardisten in Biebrich bestimmte die Tage des
28 . und 29 . Juni zur Abhaltung des ihm übertragenen
Kreiskriegerfestes in Biebrich

* Die Kolzversteigerung des Magistrats Biebrich
findet am Samstag,  den 10. Januar (nicht Montag,
den 12 . Januar ) statt.

wc Dieser Tage sanken in Wiesbaden die ersten
städtischen Kolzversteigerungen statt . Sie lieferten ein
verhältnismätzig gutes Resultat . Gelöst wurden im
Distrikt Schläferskopf durchschnittlich 26,70 Mk . für
Buchenscheilholz , für Buchenknüppelholz 17,80 Mk . per
Klafter --- 4 Raummeter , ferner für 100 Buchenwellen
7,40 Mk . In den Distrikten Kebenkies und „Unter den
Eichen " für Eichen - Prügelholz 21 Mk . pro Klafter , für
Eichenwellen 7 Mk . pro Kundert , für Buchenscheilholz
27,50 Mk . pro Klafter , für Buchenknüppelholz 21 Mk.
pro Klafter , für Buchenwellen 8 Mk . pro Kundert.

wc Im Wiesbadener Arbeitsamt  fand
gestern eine von verschiedenen Behörden aus dem
Kreise Wiesbaden , Wiesbaden -Land , Unterlaunus , Rhein-
gau und Köchst zur Besprechung über die Errichtung
eines kombinierten Lehrlings st ellenvermitt-
iungsamtes  statt . Der Geschäftsführer S e l z e r er¬
stattete ein Referat über die bisher von dem Arbeits¬
amts auf dem Gebiete der Lehrlingsstellenvermitllung er¬

zielten Resultate . Es konnten im Jahre 1912 nur 9.
1913 nur 32 Stellen vermittelt werden . Neuerdings
wird ein Zusammenschlutz der Lehrlingsstellenoermittlung
in den Kreisen Wiesbaden -Land . Aheingau und Unter-
taunus geplant mit dem Arbeitsamts als Stütze . Durch
den Vorsitzenden wurde die Einstimmigkeit der Konferenz
nach der Richtung des Zusammenschlusses der drei an¬
gegebenen Kreise festgestellt . sowie auch darin , datz an
den Aegierungspräitdenten das Ersuchen gerichtet werden
soll, er möge den Lehrern der letzien Jahrgänge die Be¬
rufsberatung der Schüler zur Pflicht machen dzw . drin¬
gend anempfehlen . An die Spitze der örtlichen Or-
ganisationen sollen die Kauptlehrer treten Die Beauf¬
tragten der Kandwerkskammer und Mitglieder der Ge-
werbeoereine sollen als Berater zugezogen werden.

* Bauschäden am Mainzer Dom  Ein¬
gehende Untersuchungen über die Bedrohung des
Mainzer Domes haben ergeben , datz die bauliche Ge¬
fährdung größer ist, als bisher angenommen wurde
Infolge des neu angelegten Mainzer Längskanals
haben sich die Grundwasserverhältnisse völlig geändert,
so datz das Erdreich unter dem Dom sich beträchtlich ge¬
senkt hat . Außerdem ist der alte Pfahlrost , auf dem der
Ostlurm ruht , zerbröckelt und verwittert , infolgedessen
sind hier die Grundmauern ohne jeden Kalt . Schnellste
Ktlfe tut daher not . Die beträchtlichen Mittel für die
Ausbesserung werden , wie die „Bauwelt " berichtet , durch
eine vor kurzem genehmigte Lotterie beschafft.

** Tie Leichen der Opfer deS Eisenbahnunglücks
bei Woipph werden heute , Dienstag , nachmittag zur
Beerdigung in die Heimat überführt.

** Tic Schwurgerichtsverhandlung gegen den Gift¬
mörder Hopf beginnt am Montag , den 12 . Januar , in
Frankfurt a . M . ES sind vier Tage dafür in Aus¬
sicht genommen . _

Theater -Spielplan.
Königliches Theater in Wiesbaden.

Vom 7. Januar bis 10. Januar.
Mittwoch . 7 Uhr . Ab . B . Fidelio
Donnerstag , 7 Uhr . Ab . D , Die Fledermaus W
Freitag , 7 Uhr . Ab A , Die Richter von Zalamea
Samstag , 7 Uhr , Ab C , Eine Nacht in Venedig

Residenztheater in Wiesbaden.
Vom 7. Januar bis 10. Januar.

Mittwoch . 7 Uhr . 777 : 10
Donnerstag , 7 Uhr , Wir gehn nach Tegernsee!
Freitag , 7 Uhr , Excellenz Marx.
Samstag . 7 Uhr , die Puppenklinik_

Geschäftliches.
— Eine solide Spekulation,  die jedermann

ohne Risiko unternehmen kann , ja zu der sogar zu ra-

ten ist, ist der Einkauf jetzt in dem Inventur -Ausverkauf
der Firma Christian Mendel . Koflieferant . Mainz , Kauf-
haus am Markt . An Mallem, was man dort kauft , hat
man positiven Gewinn , denn die alten wirklichen
Preise sind gestrichen undjan deren Stelle stehen neue weit
ermätzigtere Preise , die manchmal noch nicht die Kälfle
des richtigen Wertes darstellen . Datz unter diesen Um-
ständen sich der Einkauf auch für die entfernteste Zeit
lohnt , ist klar , hauptsächlich deshalb , weil keine soge¬
nannte Ausoerkausswaren zum Angebot gelangen , son¬
dern » weil es sich um die Räumung sämtlicher als gut
und reell anerkannter Waren der Firma Christian Men¬
del , Koflieferant . Mainz , Kaufhaus am Markt , handelt.

Oeffentlicher Wetterdienst.
Vorwiegend trüb . Schneefälle , kälter , nordwestliche Winde.

Einer erzählt es dem andern , daß wir
in Kathreiners Malzkaffee ein wohl¬
schmeckendes, billiges und gesundes

Familiengetränk haben.
So ist Kathreiners  Malzkaffee in
25 Jahren zu einem Volksgetränk ersten
Ranges geworden . Viele Millionen

trinken ihn täglich.

Beginn unseres grossen

Invenfur -Ausverkaufs
Dienstag , den 6. Januar.

Für diesen alljährlich nnr einmal stattfindrnden Ausverkauf haben wir in fast allen Abteilungen eine ganz
bedeutende Herabsetzung der Preise eintreten lassen.

Besonders der Mode unterworfene Artikel , ferner Restbestünde und Waren,
welche bei der Inventur - Ausnahme zurückgesetzt wurden , kommen zu

— derartig auffallend dilligea Preisen—
zum Verkauf , daß es nur lohnend ist , den Bedarf auch sür spätere Zeit zu decken.

Unsere Schaufenster - und Jnnen -Auslagen zeigen die
außergewöhnlichen Vorteile dieses Ausverkaufs . ea

Warenhaus Julius Bormass, Wiesbaden.
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V/ortei!
gleich großer , teilu/eiser noch größerer Unterschiede im | n V/GTlllJ r “ f ^ \ L15V70rkQ (jf ^ 'n <̂aü^
Preise geniessen Sie jetzt bei mir in meinem billigen

von ll

Damen -, Backfisch - u . Kinder -Konfektion
sowie fast in ollen /"”\bt0iIunQGn.

tn mtinscn Invsnfur -Ausv/srkauf finden Sie sarnsr Gelsganheit

Preis -Anzeigen
der

Weißen Waren
Wäsche

Ausstattungen

übermorgen.

Weiße Waren
Wäsche /Ausstattungen
in hervorragenden Qualitäten zu kleinsten Preisen , weit unter wirklichem Wert zu

erstehen — Warten Sie nicht mit Ihren Einkäufen.

Meine Weiß -Waren -, Wäsche - u. /Ausstattungs -ZAngebote
werden , wie immer , die maßgebende Richtschnur für

alle Weißwaren - und Wäsche -Einkäufe bilden . _

Holzverkauf

in Langen t ./Frankfurt a-/M.
aus französischem Wein destilliert

Hauptniederlage in Schierstein:
Jean Wen * , Kolonialwarengeschäft

, in Niederwalluf:
M . Mehl Ww . , Kolonialwarengeschäft.

DickrwM iMurnwrrin
Biebrich. Rhein.

Vom S . Januar INI4 ab kann dieKindermilch
unsrer Sänql ' Ugsmilchan ^ alt bei Frau Verwalter Klein , Bieb^« n ■> M' Ca- ^ . I . ^ I ^ Avndvt
ridjerftrafee 27 . Schierstein , abgeholt werden . ,

Bestellungen und Zchllmqen werden nur in der Muchkuche,
Elise -Kirchner -Stiaße 3 , Biebrich , Rhein , angenommen

der Oberförtterei Chaussee Haus in Schkangenbad bei Bremser am
Kreitag , N. Januar I » >4, ^vorm . I« Uhr , ans den Schutzbezirkm
Keornenb 'orn lDistr . 25 —Schlangenb . Wand ) u Rauemhal ( Djstr . 74 —77
Mauerwea , « bles , Bremsersbach ) Eichen : Nutzholz 47 Rm . 1.85 Mir.
la . 15 Rm . 2 2 Mir . lg ., Brennholz 32 Rm Scheit , 167 Rm Knüppel,
Buchen : °5 ' Rm. Felgenholz, 592 Rm. Scheit, 479 Rm. Knüppel,
14000 Wellen . _ _ _ _

StemMhemm« „Mels-erger".
Samstag , den IO . Januar er , abends M Uhr, findet unsere

Saapi -V vrsawwIllllL
im Gasthaus „ Zum Kaiser Friedrich " stall , wozu wir unsere Mitglieder
einladen.

Tagesordnung:
1. Bericht des Vorstandes.
2 . Bericht der Revisoren.
3 . Neuwahl des Vorstandes.
4 . Verschiedenes.

Um zahlreiches pünktliches Erscheinen wird gebeten.
Der Borsaud.

Leder
zu pach en gesucht. Näheres in 0er
Expedition d. Bl

Schöne

meitzeWenu.IiLm«rz
zu vertäuten.
Georg Hartman » , Friedrichstr. 6.

Wäsche zum Ausbessern
wild noch angenommen bei
E Schröder . Tbiel sprivatstr . 4.

Weit und breit
ist die Wahrheit bekannt , daß sich bei
Hutten , Heiserkeit und Erkältung ein
guter Fcnchclhonig geraden vortrefflich
bewährt , Dieses und andere ausgc-
zeichneie Hustenmit 'el prävariert neben
Scbnupienmittetn Apothek . Oppenheimers
tblora -Droaerie.

Die nächste Gesaugprobe findet
ausnahmsweise am

Donnerstag , den 8 . d. Mts.
statt . Der Borftaud

Von Mittwoch morgens 1«
Uhr ab
la . Schweinefleisch,
von nachmittags 5 Uhr ab

Hausmacherwurst.
Wilh . Thiele

Küferstr . 6.

Lins t-ust
lesins Esst
der  Schuhputz mit£rdol
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